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Otto G. Mayer

Nixons Erbe

Die iange, dunl<(e Nacht ist 
vorüber“ (Senator Franl<

Church), die Vereinigten Staaten 
haben einen neuen Präsidenten. 
Und wie an jeden Wechsei, so 
verbinden sich auch dieses Mal 
Erwartungen und Hoffnungen 
mit dem neuen Mann im Weißen 
Haus. Die erste Hoffnung scheint 
in Erfüllung zu gehen. Sofort 
nach seiner Amtsübernahme be
teuerte Ford Verbündeten und

Nichtverbündeten, daß es keine 
Änderungen in der amerikani
schen Außenpolitik gäbe. Garant 
für die Kontinuität ist der alte 
und neue Außenminister Henry 
Kissinger.

Zur Außenpolitik gehören auch 
eine Reihe von wirtschaftlichen 
Aspekten. Die Erhaltung oder 
besser; der Wiederaufbau der 
internationalen Wirtschaftsbezie
hungen erfordert gerade von 
den USA in Zukunft eine grö
ßere Aufmerksamkeit. In Nixons 
Dienstzeit fielen Entwicklungen, 
die zu mehr als nur zur Unruhe 
führten. Denn Nixon, der die — 
im engeren Sinne — außenpoli
tische Landschaft erheblich ver
änderte, hatte nicht nur auf der 
innenpolitischen Bühne Tabus 
und Spielregeln gebrochen, son
dern auch auf der weltwirt
schaftlichen.

Mit der Aufhebung der Gold
konvertibilität am 15. August 
1971 versetzte er dem allerdings 
ohnehin auf tönernen Füßen 
stehenden Bretton-Woods-Sy
stem den Todesstoß. Nixon, der 
überall der erste sein wollte, 
wertete als erster den Dollar 
ab, und das gleich zweimal. Er 
beschloß GATT-inkonforme Zu
satzsteuern auf Importe und ver
fügte Exportverbote. Schlechte 
Beispiele machen und machten 
jedoch Schule. Resultate sind 
der heutige desolate Zustand 
des internationalen Währungs
und Handelssystems und die 
Rückkehr zu nationalistischen 
Tendenzen in der Wirtschafts
politik.

Der bekannte US-ökonom 
Kindleberger befürchtet nicht 
ganz zu Unrecht, daß diese Ent
wicklung im nächsten Jahrzehnt 
zu größeren Katastrophen füh
ren kann, wenn sich keine neue 
Führungsmacht findet, die be
reit ist, die Verantwortung für 
die Weltwirtschaft zu überneh
men und dazu auch in der Lage 
ist. Ein kurzer Blick auf die üb
rigen Industrieländer und die 
EG genügt, um festzustellen, 
daß nur die USA für diese Rolle 
(wieder) in Frage kommen kön
nen. Von Kissinger weiß man 
jedoch, daß ihm die Beschäfti
gung mit derartigen wirtschaft-

iichen Problemen ziemlich lästig 
ist, und von Ford kann man er
warten, daß er den internen 
wirtschaftlichen Problemen der 
USA seine größte Aufmerksam
keit schenken wird und werden 
muß, wenn er sich nicht nur als 
Übergangspräsident begreift.

Die Bewältigung des innen
politischen Nachlasses Nixons 
wäre allerdings ein erster 
Schritt, um überhaupt die oben 
erwähnte Rolle einnehmen zu 
können. Die Aussichten dafür 
sind jedoch alles andere als 
günstig. Das Bruttosozialproduld 
der USA ist in diesem Jahr real 
sogar zurückgegangen, die Ar
beitslosenquote wird sich in den 
nächsten Monaten der für die 
USA kritischen 6%-Grenze nä
hern, das Zahlungsbilanzdefizit 
wird Ende des Jahres an die 
15 Mrd. Dollar betragen und die 
Preissteigerungsraten sind zwei
stellig geworden. Nahezu alle 
gesamtwirtschaftlichen Daten 
weichen damit weit von den ge
wünschten Zielgrößen ab.

Dieses Erbe kann aber nicht 
allein Nixon in die Schuhe ge
schoben werden, auch wenn 
sein Spielraum in den letzten 
Monaten durch die Watergate- 
Affaire stark eingeengt war. 
Denn die wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, die Nixon von 
seinem Amtsvorgänger Johnson 
übernahm, waren nicht viel ge
ringer als die, vor denen heute 
Ford steht. Und auf die kon
kreten Maßnahmen, die Präsi
dent Ford ergreifen wird, darf 
man wirklich gespannt sein. In 
den fünfeinhalb Jahren, in denen 
Nixon im Amt war, wurde näm
lich so ziemlich alles auspro
biert, was die ökonomische The
orie als Heilmittel bereithält. 
Daß dies alles nicht reichte, 
kommt dadurch zum Ausdruck, 
daß Nixon am Ende seiner 
Amtsperiode wieder zu den 
Mitteln des Anfangs griff. Ein 
neuer Smith, Marx oder Keynes 
ist vielleicht schon geboren -  
doch für Ford wird er zu spät 
kommen. Vielleicht ist deshalb 
wirklich viel damit gewonnen, 
wenn Ford der Wirtschaft erst 
einmal Ruhe vor neuen Konzep
ten verspricht.

386 WIRTSCHAFTSDIENST 1974/VIII


